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theoretische Grundlegung der historischen Wissenschaften und als
die metaphysisch-systematische Deutung des geschichtlichen Lebens
unter Zugrundelegung und Benutzung der Forschungsergebnisse
eben dieser historischen Wissenschaften zu bezeichnen sind. Kurz
ausgedrückt: Die Aufgabe einer systematischen Geschichts¬
philosophie bezieht sich auf das Problem der „historischen
Wahrheit“ und zugleich auf das Problem der „historischen
Wirklichkeit“.-

Wie kann und wie soll die Durchführung dieser Arbeit gedacht
werden? Es kann keinen anderenWeg als den der dialekti¬
schen Methode geben, die für diese Leistung nicht bloß durch
ihre innere Verwandtschaft mit dem ganzen Wesen und der Kultur¬
gesinnung unserer Zeit gerechtfertigt ist, sondern ihre tiefere Legiti¬
mierung in ihrer unmittelbaren Bezogenheit auf die Idee und den
Gehalt der geschichtlichen Wirklichkeit besitzt. Eine wirkliche
Philosophie der Geschichte vermag nach Form wie Inhalt
keinen anderen Charakter als den der Dialektik aufzu¬
weisen. Aber diese grundsätzliche Stellungnahme und Erklärung
veranlassen uns noch einmal, davon zu sprechen, daß die Befür¬
wortung der Dialektik durchaus nicht im Sinne der Empfehlung
irgendeines Skeptizismus gemeint ist, daß durch sie keinem
Relativismus gehuldigt werden soll. Der systematische Gebrauch
der Dialektik bedeutet im Gegenteil die entschiedene Ausschließung
und Ächtung jeder skeptischen und jeder relativistischen Be¬
trachtungsweise, da dieselben schließlich immer und unvermeidlich
in eine unwissenschaftliche, unsystematische und unmetaphysische
Gedankenwillkürlichkeit ausmünden. Der Relativismus und der
aus ihm so oft hervorgehende Historismus, der als Methode aller¬
dings gewisse Vorzüge hat und deshalb nicht ohne Verdienst ist,
bedeuten eine verhängnisvolle Abschwächung jeder systematischen
Erkenntnis, gleichwie sie, unter psychologischem Gesichtspunkt ge¬
sehen, eine Gefährdung und Untergrabung jeder festen sittlichen
Gesinnung, die für eine strenge philosophische Erkenntnis unent¬
behrlich ist, zeitigen.

Wir haben mit diesem Hinweise nun einen Punkt berührt, der
für unsere ganze Philosophie der Dialektik von prinzipieller Be¬
deutung ist. Unsere Überlegungen haben uns nämlich zum Schluß
dieser „Einleitung“ in willkommener Weise auf das Problem des
Ethos der dialektischen Metaphysik geführt. Tief und eng
sind die Beziehungen zwischen Metaphysik und Sittlichkeit. Denn in
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